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V a d u z »  F r e i t a g  M 1®. den 13. April 1894. 

Amtlicher Teil. 
Kundmachung. 

D a s  unterm 3 0 .  J u l i  1893,  Z .  897 ,  erlassene 
Futter-Aussuhrverbot wird hiemit wieder aufge-
hoben. 

Vaduz, a m  11. A p r i l  1 8 9 4 .  
Fürstl. L. Regierung, 

v. Stellwag m / p .  

Edikt. 
Die unbekannt wo  abwesenden Johann Bieder-

manu Nr. 86, Katharina Matt Nr. 48, 
Alois Biedermann Nr. 87, Peter Welte 61, 
Ambros Meier 84, Franz Jos. Welte 8 0  
und Josef Welte 73, alle von Mauren ,  resp. 
deren rmbekannte Erben oder Rechtsnachfolger 
sind von Ba r th .  Bat l iner  i n  M a u r e n  durch Anton 
Rea l  in Vaduz wegen grundbücherlicher Zuschrift 
des i m  M a u r .  B .  2 ,  F o l .  799,  eingetragenen 
S t .  J o h a n n e r  Torkels K.-Nr.  2 0 3  a V  geklag!; 
sie haben zu der auf  den 4 .  M a i  d. I . ,  vorm.  
9 Uhr,  Hieramts anberaumten Tagsatzung zu er-
scheinen oder dem fü r  sie bestellten Kura tor  Adolf 
R e a l  in Vaduz ihre Behelfe mitzuteilen. 

Vaduz, a m  9. A p r i l  1894 .  
Fnrstl. L. Landgericht. 

Blum. 
Vaterland. 

Vaduz, 11.  April. M i t  dem Abbruch der 
Wohnung des Her rn  Landesverwesers wurde nun  
begonnen. Die  ZimmermannSarbeit dieses Um-
baneS ist a n  MathiiuS Ofpelt und die M a u r e r -
arbeit a n  Cementeur Kaspar Hilty in  Schaan  
übertragen. 

Vaduz, 11. April .  D e r  Frühling ist i n  vollstem 
Z u g ;  ein schöner T a g  nach dem andern, aber 
trocken. D i e  Steinobstbäume stehen im Blühen, 
ebenso auch B i r n -  und Apfelbäume i n  geschützten 
warmen Lagen. E s  wäre allem Anscheine nach 
eine gesegnete Obsternte in Ausficht. D a s  Stein« 
obst wird zwar dieses J a h r  eine Einbuße durch 
die Maikäfer erleiden, die jedenfalls ihren F l u g  
auch etwas früher machen werden. 

Neuigkeiten aus allen Ländern. 
Oesterreich. (Eingesendet.) „Von  der Grenze" .  

Unter diesem Schlagworte bringt die „Ost -

schweiz" in N r .  6 9  vom 28. M ä r z  1894  eine 
Korrespondenz, bei deren Lektüre m a n  ernstlich 
in  Zweifel gerät, w a s  m a n  mehr bewundern 
soll: Die gehässige Absicht des betreffenden 
Korrespondenten, oder dessen Unwissenheit, oder 
die Sorglosigkeit der geschätzten Redaktion der 
„Ostschweiz" in der P rü fung  der eingesendeten 
Korrespondenz in Bezug auf den tatsächlichen 
Gehal t  der letzteren. 

Allerdings w a r  Vorarlberg in der letzten Zeit  
der Schauplatz eines Kampfes,  aber nicht zwischen 
m i r  und der Stickerei-Genossenschast, sondern 
vielmehr zwischen vielen unzufriedenen Stickern 
mit der derzeitigen Leitung der Genossenschast. 

I c h  habe lediglich aus Grund m i r  von ver-
trauenswürdiger Sei te  gemachter Mitteilungen 
eine Aufstellung cirkulieren lassen, welche ein 
Calcül über den Geschäftsgang der Genossen-
schaft enthielt und auf die Divergenzen dieses 
Calcüls  mi t  dem von der Genossenschasts.Leitung 
veröffentlichten Ausweise über d a s  Geschäftsjahr 
1 8 9 2  aufmerksam machte. 

Weder diese Aufstellung noch d a s  von m i r  i m  
Anhange zu derselben in N r .  2 2  der  „Vora r l -
berger Landeszeitung" vom 27. J a n u a r  1 8 9 4  
veröffentlichten Eingesendet haben b i s  heute eine 
veritable Entkräftung erfahren, wie jedem Unter-
richteten bekannt sein wird und Jedem,  der d e n  
g u t e n  W i l l e n  h a t, sich zu unterrichten, 
leicht bekannt werden kann. 

O b  also von einem Rückzüge, den ich hätte 
antreten müssen, unter diesen Umständen gesprochen 
werden kann — d a s  zu beurteilen überlasse ich 
getrost den Eingeweihten. 

Von  einer ausbeuterischen Wirtschaft seitens 
der Spitzen der Genossenschaft, von einem 
Jahresbezuge des jungen Direktors per  F r .  
36 ,000 ,  von einer Wanderung mächtiger S u m m e n  
in  die Taschen großer Herren habe ich nie ge-
sprechen; wohl  aber waren derartige Vorwürfe 
z. B .  im „Vorarlberger Volksblatt" in N r .  3 4  
vom 13. Feb rua r  1 8 9 4  zu lesen. D a  ich aber 
außer jedem Zusammenhange mi t  diesen Pub l i -
kationen stehe, m u ß  ich die Verantwortung fü r  
deren I n h a l t  dem Autor  derselben überlassen. 
Uebrigens ist m i r  auch nicht bekannt, daß speciell 
der Vorwur f  des Jahresbezuges des jungen 
Direktors per  zusammen F r .  36 ,000  erschöpfend 
widerlegt worden wäre .  

Die  Thatsache, d a ß  g a r  mancher Sticker hun-
gern muß,  ist leider n u r  zu notorisch, a l s  daß  

m a n  au f  eine Widerlegung hoffen dürfte, so freu-
dig eine grundhaltige Widerlegung begrüßt  würde.  

W e n n  der He r r  Korrespondent gehört haben 
will, daß  mich diese Angelegenheit meine Direk-
torenstelle a n  der k. k. Stickfachschule in  Dorn -
birn gekostet habe, so möchte ich ihn denn doch 
freundlichst einladen, m i r  demnächst d a s  Vergnügen 
seines Besuches zu schenken, und m i r  Gelegenheit 
geben, ihn mittels einer kleinen Wanderung durch 
die noch immer von mir  geleitete k. k. Stickfach-
schule von dem blühenden Wohlbefinden dieser 
Anstalt unter meiner Leitung zu überzeugen. — 
Vielleicht wird dann der Herr  Korrespondent, der 
offenbar a m  diesseitigen Ufer mehr  au f  die M ä r -
chen, welche ihm die rauschenden Wogen des 
Rheines erzählten, a l s  auf d a s ,  w a s  i m  Lande 
vorging, gelauscht hat, in Zukunft mit  der P u -
blikation so alberner Geschichten e twas  vorsich-
tiger sein! 

I c h  bewahre einerseits der Schweiz, deren Schule 
ich zum großen Teile meine Kenntnisse i m  Stick-
fache verdanke, ein zu gutes Andenken, und hege 
andererseits eine zu gute Meinung von der Ein-
sicht der Schweizer, denen d a s  Wirken der  F i r m a  
Fenkart j a  auch nicht unbekannt ist, a l s  daß  ich 
annehmen sollte, diese duftige Zeitungsblüte sei 
auf schweizerischer Erde emporgeblüht. 

A u f  Auslassungen, wie „elende Tendenzmache" 
seitens eines Korrespondenten, dessen jede Zeile 
von teils auf Gehässigkeit, teils auf  UnWissen-
heit zurückführenden Entstellungen strotzt, zu ant-
Worten, halte ich unter meiner Würde ,  — solche 
Dinge richten sich von selbst. D a m i t  genug!  

D o r n b i r n ,  i m  Apr i l  1894.  
F .  G r n i ,  

Lehrer und Leiter. 
— F e l d k i r c h ,  6 .  April. I n  der Nacht vom 

30 .  auf  den 3 1 .  M ä r z  d. I .  gegen 11 Uhr 
wurde die hiesige Feuerwehr alarmiert, indem eine 
Röte am nördlichen Horizonte auf ein Landfmer 
schließen ließ. M a n  fuhr jedoch wegen zu großer 
Entfernung nicht aus.  Am andern Tage wollte 
niemand vo» dem O r t  des Feuerausbruchs etwas 
wissen. N u n  stellt es sich heraus, daß ein Nord» 
licht die Ursache deS Feuerscheins w a r ;  dasselbe 
wurde auch in  der Schweiz und in  mehreren 
Gegenden Deutschlands beobachtet. 

I n  Heidelberg war das  Nordlicht vom 30.  auf 
den 3 1 .  M ä r z  von einer i n  unsern Breiten außer-
ordentlich seltenen Pracht und Stärke. D i e  E r -

F e u i l l e t o n .  

Des Hauses Engel. 
Originalbearbeiwng nach dem Englischen von 

K l a r a  R h e i n a u .  
2 Nachdruck verboten. 

Jnzischen hatte d a s  junge Mädchen u m  Wasser 
gebeten, und mit  ihrem feinen Taschentuch sorg-
fältig d a s  B l u t  von meiner Schläfe gewaschen. 
Jetzt hielt sie die kühlende Eompresse fest dagegen 
gedrückt, w a s  m i r  eine unbeschreibliche Erleich-
terung brachte. I c h  glaubte, einem Engel  in  die 
Hände gefallen zu sein und  sehnte mich, auch d a s  
Antlitz dieses Enge ls  zu sehen. A b e r  e s  w a r  m i r  
nicht mögltch, den Kopf  nach ihrer  Seite zu wen-
den. Noch waren  ihre weichen Hände mi t  ihrer 
Liebesarbeit beschäftigt — a l s  em p a a r  hundert 
Schritte von unserer T h ü r e  m i t  einem plötzlichen 
Ruck die Pferde  angehalten wurden. D e r  vor-
nehme H e r r  s t ieg.aus und befahl dem Kutscher, 
ihn hier zu erwarten. — 

Diese unnötige Verzögerung versetzte mich in 
große Erregung,  denn meine Wunden schmerzten 

außerordentlich. — Tante  Jessica w a r  keine seine 
Dame,  die wie die Fremde beim Weggehen be-
merkt hatte, auf  den Anblick von B l u t  erst vor-
bereitet werden mußte. I c h  hatte sie schwerere 
Verletzungen a l s  die meinigen waren, kaltblütig 
untersuchen und verbinden sehen. — Nach einigen 
Minuten — meiner Ungeduld schienen sie eine 
ganze Ewigkeit — sah ich Tante  Jessica eiligst 
auf  den W a g e n  zulaufen. S i e  w a r  totenblaß vor  
Angst und Kummer ;  die Mitteilungen des F r e m -
den, der i h r  langsam folgte, schienen keinen be-
ruhigenden Eindruck auf sie gemacht zu  haben. 
I h r  Gesicht sah zarter und jünger a u s  a l s  ge-
wöhnlich. Wahrscheinlich hatte sie in der Hast 
den großen H u t  vom Kopfe verloren und ohne 
diesen gefiel sie m i r  bei weitem besser. 

Die junge D a m e  hatte ihr  nasses Tuch u m  
meinen Kopf  gebunden und wollte es nicht zurück-
nehmen. I c h  habe es  b i s  zum heutigen Tagse 
aufbewahrt. Meine Tan te  sagte mir ,  a l s  sie e s  
a m  andern Morgen  auswusch, d a ß  e s  vom fein-
sten Battist und mit  französischer Stickerei ver-
ziert sei. I n  der einen Ecke befand sich der Buch-
stabe N . ,  von einem Kranz von Margarethen-

blümchen umgeben. D e r  H e r r  verbot ih r  strenge, 
den W a g e n  zu verlassen; er selbst w a r  meiner 
Tante  behülflich, mich nach Hause zu tragen. — 
Doch v o r  der T h ü r e  kehrte er wieder um, d a  un-
sere freundliche Nachbarin, F r a u  B r a n d ,  bereits 
herbeigeeilt war ,  u m  den nötigen Beistand zu leisten. 

3.  K a p i t e l .  
Meine lange schwere Krankheit m u ß  f ü r  Tante  

Jessica eine schwere P r ü f u n g  gewesen sein; aber 
sie ertrug sie mi t  der hingehendsten Geduld. S i e  
pflegte mich m i t  voller Aufopferung T a g  und 
Nacht, und a l s  ich endlich der Genesung ent-
gegenging, verschaffte sie m i r  eines morgens eine 
unerwartete Freude. S taunend und fast strahlend 
hingen meine Blicke a n  den neuen Büchern, die 
sie a u s  ihrem Schlafzimmer mi t  herunter ge-
bracht und es  waren meine schönsten Stunden,  
wenn die Tante,  a n  meinem Bette sitzend, mit 
ihrer angenehmen S t i m m e  m i r  v o r l a s .  

Eines  Nachmittags wurde sie plötzlich während 
des Lesens abgerufen und ungeduldig über die 
Unterbrechung griff ich nach dem aufgeschlagenen 
Band ,  der im Bereiche meiner H a n d  l a g .  

Unter der Schutzdecke des Buches entdeckte ich 


